
Achter Jahrgang. 19. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.

Der Maler Herr Gebauer zu Berlin will, zum Beſchluß ſeiner derartigen Armen
ſpenden.4) einen Kupferſtich von der Kreuztragung nach Raphael,

2) einen Kupferſtich von dem Bilde des Malers Hildebrand, welches unter dem Namen:
der Krieger mit ſeinem Kinde, bekannt iſt, und

3) einen Steindruck von dem zu 2. gedachten Bilde,
herausgeben, und hat des Verkaufspreiſes den Armen- Anſtalten derjenigen Orte, deren
Behörden ſich mit dem Debit dieſer Bilder befaſſen werden, beſtimmt. Die Herren Land-
rathe unſers Regierungs Departements, welche demnächſt mit gedruckten Subſcribenten-
Verzeichniſſen und einem Probeblatte von dem zuletzt erwähnten Bilde verſehen werden
ſollen, werden hierdurch beauftragt, gegenwärtige Bekanntmachung durch die Kreisblaätter
weiter zu verbreiten, darin zur Subſcription auf jene Bilder einzuladen, ſelbiger Sich mit
gewohntem Eifer zu unterziehen, und den Erfolg uns im Laufe des Monats Mai d. J.
anzuzeigen.

Merſeburg, den 17. Januar 1834.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.
Merſeburg, den 5. Februar 1834.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
Da die Paſſage auf dem am linken Ufer der Saale wegfuhrenden Fußwege von Leuna nach
Röſſen als gefährlich anerkannt worden iſt, ſo wird der fernere Gebrauch dieſes Weges hierdurch
fur Jedermann unterſagt.

Es iſt auch dieſes Verbot durch aufgeſtellte Warnungstafeln bekannt gemacht worden und
Uebertreter deſſelben wird man zur Beſtrafung ziehen.

Merſeburg, den 2. Februar 1834.
Der Köoönigl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Ein höchſt zeitgemäßes Wort.
(Auszug aus einer Predigt welche fur 2 Sgr. bei der
Redaction des Weißenſee'r Kreisblatts zu haben iſt.)

Wer ſein Vaterland freiwillig als Auswan
derer verläßt, handelt unnatuürlich als
Menſch, und darum tadelnswerth. Schon
das vernunftloſe Thier zeigt eine beſondere An
hänglichkeit an den Ort ſeiner Geburt und laßt

ſich nur durch Liſt oder Gewalt davon entfer
nen ja, es kehrt nicht ſelten, von einem wun
derbaren Etwas geleitet, viele Meilen weit
aus ſeiner Verbannung zu demſelben zurück
und begrußt mit freudiger Stimme den Raum,
wo ihm zuerſt zu leben vergönnt war. Noch
tiefer aber und feſter, noch inniger und leben-
diger iſt die Liebe zur Heimath in der Natur
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in dem Weſen des Menſchen begrundet; noch
ſtarker und gewaltiger feſſelt ihn die Anhang
lichkeit an das Land ſeiner Geburt und ruft
ihn mit unwiderſtehlicher Macht uüber Berge
und Thäler, uber Launder und Meere, aus der
weiteſten Ferne zuruck zur Statte, die ſein er
ſtes Weinen vernahm und ſeinen erſten Jubel-
laut hörte. Selbſt der Greis, der ſchon miteinem Fuße im Grabe ſteht, denkt noch mit
Freuden an das Land ſeiner Jugend, und fuühlt
ſich hochbegluckt durch die gegebene Hoffnung,
noch einmal den Ort, die Gegend zu ſchauen,
in welcher er den ſchonen Traum ſeiner Kind-
heit traumte. Und wer hatte nichts vernom-
men von jenem wunderbaren Zauber der Hei-
mathliebe, der den Alpenbewohner, wenn er
auch in der Fremde tauſendmaltauſend An
nehmlichkeiten des Lebens gewinnen koönnte,
doch immer wieder zurucktreibt in fein rauhes
unwirthbares Felſenthal, von jener unaus-
ſprechlichen Sehnſucht, die, unerfuüllt, als ein
verborgener Feind an feinem Leben nagt und
ihn gar bald dem Tode weiht! Wer weiß nicht,
mit welcher unendlichen Treue die Völker im
äußerſten Norden an ihren eiſigen Schneefel
dern hangen und um alle Guter der Welt ſich
nicht trennen mogen von dem armſeligen Bo
den, der ihnen der ſchönſte und herrlichſte dunkt!
Wer gedenkt nicht jener Söhne der Wuüſte die
von den uüppigſten Fluren, von den geſeg-
netſten Auen ſich nicht feſſeln laſſen, ſondern
ſtets mit Freude zuruckeilen in die Sandſtep
pen ihres Vaterlandes unter die brennende
Sonnengluth ihrer Heimath! Es iſt ein
heiliger Spruch ein himmliſches Gebot, das
der Finger Gottes mit unausloſchlicher Flam
menſchrift in das Menſchenherz geſchrieben hat,
das Gebot: „Bleibe im Lande deiner
Väter.“ Unnaturlich iſt es alſo und wider
Gottes Ordnung, als Auswandrer in die Ferne
zu ziehen, um dort ein höchſt ungewiſſes Glück
zu erjagen. Und doch gedenkt ihr, meine
Bruder und Schweſtern, fortzuziehen aus eu-
erm, in jeder Hinſicht geſegneten Vaterlande;
gedenkt zu wohnen als Heimathloſe, in den
unwirthbaren und unheimlichen Waldern eines
fernen Erdtheils von uns, den Zuruckblei

benden, fortan durch eine weite, unuüberſeh-
bare Waſſerwuſte getrennt! Habt ihr auch be

dacht, was ihr verlaßt, wovon ihr euch los
reißt? Wird nicht über kurz oder lang die Er

innerung an das Vaterland mit all ihrem Leid

und Weh über euch kommen und euern ge
träumten Frieden vernichten Mit heißer Sehn
ſucht werdet ihr euch dann zuruckwunſchen in
das verlaſſene Vaterhaus, wo eure Wiege
ſtand zuruck an den lieben, freundlichen Ort,
wo ihr die fröhlichen Tage eurer Kindheit per
lebtet; zurück in die alte, traute Heimath, wo
die Geſpielen eurer Jugend weilen, wo Freunde

und Verwandte um euch ſorgen und trauern,
wo die Graber eurer Vater ſind und wohl auch
manches eurer Kinder unter dem Todtenhugel
ſchläft. Aber zu ſpät kommt die Reue, umſonſt
iſt dann die Sehnſucht nach dem Baterlande,
nach der Vaterſtadt, nach dem Vaterhauſe.
Nur das Gefuhl, ſie unnaturlich verlaſſen zu ha
ben, iſt die Frucht aller Ruckerinnerung, die
das Leben verbittert und das fremde Land zum
Kummer- und Trauerlande macht. O dar-
um bedenket, was ihr thut, bedenket das Ende,
damit ihr nicht Uebles thut! Nehmt das treuge
meinte Wort der Schrift zu Herzen, das einem
Jeden unter euch zuruft: „Bleibe, bleibe
im Lande und nähre dich redlich!“

Tretet ihr aber hinaus aus dem
Kreiſe eures bisherigen Lebens, verlaßt ihr die
Statte, die euch Gott zum Wirken angewieſen
hat; ſo iſt auf einmal Alles dahin Alles ver
loren. Jhr gebt das Gewiſſe auf, um ein
höchſt Ungewiſſes zu ſuchen. Jhr ſcheidet von
der Wirklichkeit, um einem eiteln Traumgebilde
nachzujagen. Jſt das nicht unklug und thoö
richt! Denn das mußt ihr doch ſelbſt geſtehen
es iſt ein wichtiges, ein gefahrvolles, ein ſehr
gewagtes Beginnen, in weiter Ferne, auffrem-
der Erde und unker fremdem Himmel ſich neue
Wohnſitze zu ſuchen. Was liegt nicht Alles
zwiſchen der Abreiſe vom alten und der An
kunft im neuen Lande! Wer mag euch Buürge
ſeyn fur ein guünſtiges Zuſammentreffen aller
Umſtande und Verhaltniſſe, die zur Forderung
eürer Wunſche unumgaänglich nöthig ſind! Wer
mag euch die feſte Verſicherung geben daß ihr
lebend und geſund auf gebrechlichem Fahrzeuge
das Meer durchſchiffen und glücklich und zufrie
den die Stätte begrüßen werdet, die eure zu
kuünftige Heimath ſeyn ſoll! Und geſetzt, das
gunſtigſte Geſchick begleitete euch bis zur er
ſehnten Kuſte; welche Sorgen und Muhen harren nicht dort wiederum auf euch! Wel-
che Gefahren droht euch nicht der ungewohnte
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Himmelsſtrich! Wie Viele mußten nicht ſchon
dort einen kurzen Aufenthalt mit dem Leben
bezahlen! Dort, in Amerika's einſamen
Waldern, mußt ihr entbehren, was euch durch
lange Gewohnheit zum Beduürfniß geworden iſt.
Dort ſeyd ihr fern von menſchlicher Hulfe,
wenn Krankheit und Elend euch heimſuchen.
Dort findet ihr nicht leicht den Lohn eures Flei
ßes, wenn ihr es euch ſauer werden laſſet i im
Schweiße eures Angeſichts. Dort hört ihr
nicht den ſußen Laut eurer Mutterſprache.
Dort vernehmt ihr nicht den traulichen Klang
heimath. cher Glöcken. Nein, ach nein!
es umgiebt euch nur tiefe Wildniß mit ihrein
Grauen und Schrecken. Darum noch ein
mal Nehmet zu Herzen das treugemeinte Wort
der Schrift, das einem Jeden unker euch zu
ruft: „Bleibe, bleibe im Lande und
nahre dich redlich.“Aus dem Eckartsbergaer Kreisblatte.

Die räthſelhafte Warnung.
(Fortſetzung.)

Ermattung uüberwaltigte bald jede andre
Empfindung und ich ſchlief feſt ein. Jch mochte
eine Stunde lang geſchlummert haben, als
ein Gerauſch, das in meinem Zimmer zu ſeyn
ſchien mich aufweckte. Jch erhob mich vom
Kiſſen aber, welche Sprache beſchreibt mein
Entſetzen als ich im ſchimmernden Sternen-

„licht wirklich eine weiße Geſtalt erblickte ein,
in ein Sterbetuch gehulltes Phantom, das ſich
meinem Bette gegenüber ſtellte. Mein Haar
ſträubte ſich, meine Zahne klapperten und eine
zeitlang verlor ich alles Bewußtſeyn. Endlich
rief ich alle meine Entſchloſſenheit auf und er
griff eine meiner Piſtolen, wodurch die Geſtalt
nicht im mindeſten Grade betroffen oder er-
ſchreckt ſchien. Jetzt erhob ſie den Arm mit
drohender Geberde und eine hohle Stimme
ſtohnte die Worte: Berbanne alle Furcht, denn
ich komme nur, dich zu warnen. Wenn dir
dein Leben lieb iſt, ſo gehe nicht mehr in W's
Haus. Nun ſtarrte mich einige Momente lang
das Geſpenſt regüngslos an dann fugte es ein
dumpfes: „Haſt du mich verſtanden hinzu,
und als ich zitternd: „Ja“ ſtammelte, war es
im Nu verſchwunden.

Jch ward zu Stein und klammerte mein
Auge an die Stelle, wo die Erſcheinung ſtand,
ohne fahig zu ſeyn, mich zu bewegen, end

ſtande als nicht denkbar, ſich darthat.

lich wiſchte ich den kalten Schweiß von der
Stirne und that mir heftige Gewalt an, mich
in dieſem Zuſtande von V Jerzucktheit heraus-
zureißen, aber ich war vollkommen überzeugt,

daß nicht ein Traum mich geafft hatte. Jch
glaubte nie an Geiſter, noch befaßte ich mich
jemals mit Grubeleien uüber ihre Exiſtenz oder
Nichtexiſtenz, jetzt aber ward mir durch das
Aug' und Ohr zugleich der Beweis ihrer Wirk-
lichkeit, beſonders da die Möglichkeit irgend
einer Tauſchung oder eines Betruges ſowohl
durch die unerklarbare Art ſeines Erſcheinens
und Verſchwindens, als durch alle andere Um-

Der
Wirth konnte dabei nicht im Spiele ſeyn, denn
er rieth mir ja ſelbſt, den Weg zu nehmen, der
durch W's Pacht fuhrte und bei ihm die Nacht
zuzubringen. Welch' anderer wußte etwas von
meinen Planen oder wünſchte daran Theil zu
haben Daß ich in meines Freundes Hauſe
fur mein Leben Hefahr liefe, war mir ein
neues Raäthſel. Jch erwog dieſe Punkte hin
und her und blieb noch lange wach, nachdem
der Aufruhr in meinem Jnnern ſich ſchon ge
ſtillt hatte. Endlich beſchloß ich feſt, der ge
hörten Warnung zu folgen, welche mit meiner
Gattin Traum und raſtloſer Furcht im Ein
klange ſtand. Gegen Morgen ſchlief ich wie
der ein und erwachte erſt, als ein lautes Po
chen an der Thuür meinen Schlummer ſtoörte.
Jch oöffnete und ſah den Wirth, der mir freund
lich andeutete, daß es ſchon ſpat ſey und er
durch mein Nichterſcheinen vermuthet habe,
ich ware unwohl. Jch dankte fur ſeine Be
ſorgniß, kleidete mich ſchnell an, zahlte meine
Zeche fur das Abendmahl und Fruhſtuck, wel
ches eben ſo ungenießbar war, und ritt fort,
ſo ſchnell ich konnte, um meine Verſpatung
wieder einzubringen.

Mittags hielt ich bei einer freundlichen
Schenke an, wo mich ein trefflich Mahl er
friſchte. Da ich auf den Wink der Erſcheinung
eine andere Straße wahlen mußte, als die war,
die ich langſt kannte, ſo erkundigte ich mich
daruüber bei meinem Wirthe und erhielt von
ihm die nöthigen Weiſungen. Dieſer war ein
gutlauniger, geſprächiger Mann und bereit,
uüber jeden Gegenſtand, den ich aufbrachte, ein
Geſprachlein anzuknüpfen. Deshalb fragte ich
ihn auch, ob er meinen Freund W. kenne, der
hier in der Nachbarſchaft lebe, Da wurde des
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Mannes heitere Miene plotzlich umwölkt,
er ſah mich verdachtig an, ſchwieg einige Au
genblicke und antworkete dann ganz trocken,
daß er ihn kenne. Ich wuünſchte mehr zu hö-
ren und bat ihn um ſeine Meinung über W.
und eine Schilderung ſeines Characters und
Rufes. Mein Wirth ſchüttelte den Kopf und
verſicherte mich daß er darüber in kein Detail
eingehen konne; kurz ich ſah, er wollte mir
keine genugende Auskunft geben. Endlich,
auf meine wiederholte Zudringlichkeit, ſagte
er, daß er fur keine That meines Freundes,
ob gut oder böſe einſtehen konne, daß aber
deſſen Lebensart fur Jedermann unerklarlich
ſey. Der Ertrag ſeiner Felder reiche nicht hin,
um nur die Pfluger zu bezahlen, und dennoch
fuhre er immer noch einen zahlreichen Haus
halt und lebe ſehr verſchwenderiſch. Uebri-
gens geſelle er ſich zu Niemanden ſeines Ran
ges, erſcheine nie mit ſeiner Familie in der
Kirche und alle in ſeinem Dienſte ſeyen ſo ver
ſchloſſen und ſcheu ſogar vor dem freundli-
chen Tageslichte daß keiner der Nachbarn
ſich ruühmen konne, jemals mit einem von ih-
nen geſprochen zu haben. Dieſe Auskunft
verwirrte mich um ſo mehr, als ſie mit der
einſtigen Stimmung meines Freundes ganz
unvereinbar ſchien. Jn jedem Falle fiel die
Veranderung nicht zu ſeinen Gunſten aus,
und ich wurde immermehr in meinem Vor-
ſatze beſtarkt, bei ihm nicht einzuſprechen.
Der Wirth billigte höoöchlich meinen Entſchluß
und bat mich dringend, ja nicht davon abzu
ſtehen, indem er hinzufugte, es ſeyen ſeltſame
Geſchichten von den Waldern jener Umgegend
im Gange, ohne jedoch all mein Bemuhen zum
Trotze, uüber irgend eine ſeiner Anſpielungen
in eine nahere Aufklärung ſich einzulaſſen.

So trennten wir uns. Jch mußte vor-
warts eilen, um nicht von der Nacht uberrum-
pelt zu werden, denn ich hatte fur heute noch
eine lange Strecke. Auch ſtiegen ſchwarze Wol
ken am Firmamente auf und es war leicht ein
baldiges, ſchreckliches Gewitter zu prophezeien.
Ich ritt daher ſo heftig als moöglich, ohne mein
Pferd zu überjagen. Die Erinnerung an die
nachtliche Erſcheinung, meines Weibes trube
Ahnungen, die zweifelhaften Worte des Wir-
thes, ruckſichtlich W's Character, beſchaftig-
ten wechſelsweiſe meine Aufmerkſamkeit und
vertrieben mir die Zeit gewiß nicht auf die an
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Puhnſte Art. Wahrend dieſen ſchritt die
unkelheit tuchtig vorwarts und es war au

genſcheinlich, daß die von dichten Wolkenmaſ
ſen umzogene Finſterniß ganz undurchdringlich
ware. In der Ferne rollte dumpfer Donner,
fahle Blitze zitterten in Zwiſchenraumen durch
das Gewolke und die Nacht wuchs immermehr.
Der Wald ſchien kein Ende zu nehmen. Ich
trieb mein Pferd gewaltig an, um nur ein Ob-dach zu erreichen aber bald war ich gezwun

gen es anzuhalten, denn der Weg ging im
mer ſchmaler zu und die hangenden Aeſte der
Baäume lehrten mich mit ſo ſchlagenden, Be
weisgrunden, vorſichtig zureiten, daß ich nach
geben mußte. Meine Lage war in der That
höchſt peinlich, um ſo mehr, da ich eigentlich
nicht einmal wußte ob ich auf der rechten
Straße ſey. Jetzt beklagte ich aufrichtig die
raſche Unbeſonnenheit, den Diener entlaſſen
zu haben, den mir meines Weibes liebende
Gute nachgeſchickt hatte und erkannte mein
gegenwaärtiges Ungemach als eine verdiente
Strafe. Die Dunkelheit, welche nach und
nach zur ſchwarzeſten Nacht geworden war,
nöthigte mich abzuſteigen und mein Roß am
Zugel zu fuhren anders konnte ich den ſturm-
gepeitſchten Aeſten nicht entgehen, die mir ſchon
manchen tüchtigen Schlagverſetzten. So lang
ſam vorwartsſchreitend wurde meine Hoffnunirgend ein Obdach zu erreichen immer ha
cher. Endlich fand ich mich wieder auf gutem,
ebenen Boden mir war, als waäre ich einem
Kerker entſprungen! Jch konnte nun wieder
aufſitzen und fortreiten ohne jeden Augenblick
zu furchten, daß mir ein Baumſtamm den Kopf
abſchluge. Die Gewitterwolken zogen ſich
aber immer naher und naher der Blitz blen
dete mich mit ſeiner flackernden Flamme
der Sturm blies heulend durch das angrenzende
Gehölz darauf folgte Todesſtille. e Jetzt
erblickte ich einen Lichtſchein in weiter Ferne
und meine Hoffnung lebte auf, doch wagte ich
nicht, mein Roß anzuſpornen, weil es der im
mer rollende Donner und der ſtete Wechſel von
hölliſcher Nacht und zuckenden Strahlen ſtutzig
machte, ſodaß es ſich oft baäumte und ausſchlug,
und ich daher alle Vorſicht gebrauchen mußte,
um nicht abgeworfen zu werden.

Endlich kam ich der Leuchte ſo nahe, daß
ich das Gebäude woraus ſie ſchimmerte, un
terſcheiden und erkennen konnte, und ſah, daß
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ich den Weg verfehlt denn ich ſtand an
W's SchwelleBarmherziger Gott Was nun beginnen!
Mein Roß ermattet der Sturm raſete in
gewaltigen Stoßen, ich ſelbſt bedurfte ſo ſehr
der Ruhe, zu welcher die Wohnung eines al-
ten Freundes gaſtwirthlich einlüd, wahrend an
derſeits die beſturzende, ja uübernaturliche War
nung mir ankuündigte, daß ich eben hier,
dieſem Orte am wenigſten von allen in der
Welt meine perſönliche Sicherheit anvertrauen
durfte. Vielleicht wurde dennoch das mar-
ternde Bedurfniß nach Labung und Ruhe mich
vermocht haben, allen Gefahren zu trotzen,
aber ſelbſt mein treues Roß zeigte einen hefti
gen Widerwillen nur einen Schritt vorwarts
u gehen und drangte ſich gewaltig zuruck.Sie obwohl ein kleinlicher Umſtand gab

den Ausſchlag, und ich beſchloß, lieber die
Nacht im Walde zuzubringen, als eines Man-
nes Haus zu betreten, deſſen Character und
Lebensart ſo zweideutig war.

Fortſetzung folgt.)

Die Welt, eine Apotheke.
Die Welt hat mit nichts ſo viel Aehnlich

keit, als mit einer Apotheke. Die Menſchen
ſind die Kunden darin, ihre guten und boſen
Tage die wohlſchmeckenden und bittern Medi-
camente. Das Schickſal iſt der Arzt, der ſie
verſchreibt, ſeine Recepte verſteht nur der Apo
theker zu leſen. Die Ehe iſt in dieſer Apo
theke eine Latwerge, zuſammengeſetzt aus ſuü
ßem Muß und bittern Jngredienzien, die Sanft
muth, ein Palliativ, das die Menſchen das
Leben ertragen lehrt, die Tugend eine heilſame
Medicin, die als herbe nicht ſehr in Anſehn
ſteht, das Laſter aber Arſenik es ſieht wie
Zucker aus, todtet aber den der es genießt.
Schmeichelei iſt angenehmes Raucherpulver,
Thranen ſind Scheidewaſſer, Freude ein Raäu
cherkerzchen, was nicht lange brennt und dann
Aſche wird. Freundſchaft und Liebe ſind Bin
demittel. Der Proviſor in dieſer Apotheke
pflegt ſich häufig zu vergreifen und den Kun
den ſtatt verlangter ſuüßer Medicamente die al
lerunſchmackhafteſten Saftchen zu geben.

Das ganze Leben aber iſt eine Pille, die
die Kranken oft nur ungern einnehmen und
Mancher wegen ihrer Bitterkeit thoörichter Weiſe
ungenoſſen wegſpuckt. Gott endlich iſt der Be
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ſitzer der Apotheke, der einmal den Kram zu
machen wird, wenn die Medicamente nicht
mehr anſchlagen, um dann eine andere Apo-

theke aufzuthun. A.Jn einem Werke von Muſtel: Tractat
uüber die Vegetation beſchreibt der Verf.
unter dem Namen „Apios americana“ eine
americaniſche Pflanze, die wohl den Damen
als Sinnbild empfohlen werden konnte. Ge
dachte Pflanze naämlich ſchießt, gleich dem
Hopfen, ſchlank und geſchmeidig in die Hohe,
weshalb man ihr denn auch, wie dem Hopfen,
eine Stange zum Anhaltepunkte giebt. Um
dieſe Stange, ſie ſey nun von altem oder jun
gem- Holze, ſchlaäängelt ſich nun augenblicklich
die Apios americana herum; reißt man ſie
los und entfernt die Stange etwas von derſel-
ben, ſo zieht die treue Pflanze trotz Sturm
und jedem Hinderniß, doch ihrer geliebten
Stutze nach. Bis hieher haben die Damen
alle Urſache, uns fur das Sinnbild zu danken;
doch weiter halten wir das Bild weder fur em
pfehlenswerth, noch wunſchen wir, daß es
wahr ſeyn möge. Gedachte Pflanze nämlich
hat aber auch die Gewohnheit, ſobald man ihr
noch eine andere Stange nur ein klein wenig
naher bringt als die erſtere, ſich von dieſer
zu trennen und der neuen Stange, wenn
auch dieſe von jungerm Holze, mit derſel
ben Treue anzuſchmiegen. Wie verlegen und
einſam die alte Stange oft daſtehen mag, kann
man ſich denken. F.

Die beſte Art, Aepfel zu conſerviren und
ſie bis zum nachſten Sommer vollig friſch und
ſchmackhaft zu erhalten auch gegen das Ver
faulen zu bewahren ſteht darin, daß man ſie
fö ſpät als möglich abpfluckt und ſie dann ſchich
kenweis in ganz trockenen Sand legt. Der
Sand muß aber nicht nur trocken, ſondern
auch vorher rein gewaſchen worden ſeyn. Auch
e wurde man gewiß ſo gut aufbewahren
onnen.

unſer Leben.Des Menſcheuleben auf dem Erdenreich
Iſt einem kurzen Tag im Gaſthof gleich
Es fruhſtuückt mancher Paſſagier nur dort,
Und reiſ't fruh Morgens mit der Schnellpoſt fort;
Doch Andre ſpeiſen erſt zu Mittag auch,
Und gehn dann weg mit vollem, fetten Bauch;
Nur Wen'ge eſſen noch das Abendbrod,
Zu Bette leuchtet ihnen dirauf der Tod;
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Naturlich nun, daß der am Meiſten blecht,
Der dort den ginzen Tag gelebt, gezecht.
Wer früh ſich aus dem Staube. macht auf Erden,
Wird mit der Rechnung beſſer fertig werden.

l Charade.)reim il glücklich iſt der Mann,
Welcher von ſich ſagen kann,
Daß er ganz die Erſte ſeyz
Denn ihm iſt es einerlei,
Wie die Zweite ihm beſchieden,
Tragt er doch den wahren Frieden
Jn der ſtarken Mannerbruſt
Jmmer gleich, in Schmerz und Luſt.
Aber wer dem Ganzen traut,
Darauf ſeine Hoffnung baut,
Bleibt am Ende nur betrogen.
Schien ihm auch das Gluck gewogen,
Bleibt es doch zuletzt faſt immer
Nur ein falſcher Hoffnungsſchimmer.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:

Brautkuß.
m

Bekanntmachungen.
(142) Die Berichtigung der Ab-

aben betr. Bereits in unſerer, in dieſen
lättern publicirten Bekanntmachung vom 2.

Januar v. J. haben wir angezeigt, daß die
hieſige Stadtkaſſe zur Empfangnahme der Ab
gaben aller Art nur in den Vormittagsſtunden
von 9 bis 1 Uhr täglich geoöffnet iſt demunge
achtet fahren einige Contribuenten fort, zur
Berichtigung ihrer Steuern und Abgaben die
Nachmiktagsſtunden zu wahlen und da ein
derartiges Verfahren nur den Geſchaftsgang
ſtort, ſo bringen wir die oben angegebene Ein
richtung mit dem Bemerken hierdurch in Erin
nerung, daß die Stadtkaſſe, jede ihr außer den
eingangsangegebenen Kaſſenſtunden des Vor
mittags offerirte Zahlung zuruckzuweiſen er
machtigt iſt.

Merſeburg, den 14. Februar 1834.

Deenr M a g ſt r a t.Klinkhardt. Conradi. Koöppe.
Karlſtein.

(147) Auction. Auf kuünftigen
2 6. Februar 1834,Nachmittags 2 Uhr,

ſollen in der Schenke zu Veſta folgende dem
Carl Heinrich Böhland daſelbſt abgepfandete
Sachen, als zwei Kuhe, drei Stück Schweine,

ein vollſtändiger Wagen und zwei Faß guter
Eſſig, im Wege der Auction, verkauft werden,
welches Kaufluſtigen hierdurch bekannt gemacht
wird.

Großgoddula, den 15. Februar 1834.
Die Freiherrlich Fritſcheſchen Ge

richte daſelbſt.
Eichapfel, Juſtitiar.

(4133) Oeffentliche Verſteigerung.
Jn dem Dunzeltſchen Gute zu Loben ſollen auf

m den 4. Flebruar d. J.und die folgenden Tage von Vormittags 10
Uhr an bis Nachmittags 3 Uhr die zu dem
Nachlaſſe des Amtsſchoppen Johann Gottlob
Dunzelt gehörigen Mobilien Vorräthe an
Heu, Stroh und Getreide, Schiff und Ge
ſchirre, zwei Pferden Kuhe c. und zwar die
Pferde und Kuühe 2e. den erſten Tag öffentlich
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be
zahlung verſteigert werden, welches ich im Auf
trage des Königl. Gerichtsamts hier zur Kennt
niß des Publikums bringe und Kaufluſtige
hiermit einlade.

Lutzen, den 7. Februar 1834.
Der Königl. GerichtsamtsActuar

Graf.

(126) HausVerkauf. Ein Haus in
hieſiger Vorſtadt Altenburg in der Haltergaſſe
gelegen, ſteht aus freier Hand zum Verkauf;
das Haus iſt in ſehr gutem Stande erhalten,
hat auch einen ſchönen Keller und kann die
Hälfte des Kaufgeldes darauf ſtehen bleiben.
Ein Näheres wird darauf Reflectirenden der
Goldarbeiter Clauß ertheilen.

Merſeburg den 9. Februar 1834.

(146) Verkauf. Ein Garten mit Wohn
haus und Stallen, welcher uber 300 Baume
enthaält, ferner ein Haus in der beſten Straße
gelegen, was 240 Thlr. rentirt. Beides eignet
ſich zu jedem Geſchafte, und iſt Ortsveranderung
wegen zu ſehr billigen Preiſen aus freier Hand
zu verkaufen. Nähere Auskunft wird ertheilt
in Nr. 149. im Hofe eine Treppe hoch.

Merſeburg, den 16. Februar 1834.

(115) Verkauf. Zwei bis drei Tauſend
Schock ganz ſchöne junge Satzerlen ſind von
heüte ab zum billigſten Preiſe zu verkaufen bei

v S h

e 7
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dem Landmann Friedrich Brs dert in
Eisdorf bei Lutzen.

Eisdorf, den 3. Februar 1834.

(440). Verkauf. Ein noch in gutem
Zuſtande befindliches Zelt von Leinwand ſteht
zu verkaufen bei dem Seilermeiſter Oehlert in

Merſeburg. z(445) Verkauf. Gute ihn Kar
koffeln in großen und kleinen Quantitaten, ſo
wie alle Sorten Futterſtroh ſind zu verkaufen
in Merſeburg am Markt Nr. 256.

(149) Verka uf. Braungeblumte engli
ſche Riegelſeife, welche das Reinigen der Wa
ſche ſehr ſchnell bewirkt,

den Stein 2 Thlr. 10 Sgr.,
den Viertel- Stein 17 Sgr. 6 Pf.,
das Pfund 3 Sgr. 4 Pf.Sch 4 tze, Seifenſieder,

auf der Vorſtadt Neumarkt vor
Merfeburg.

C Verkauf. Ein großer Theil mei
ner bereits im vorigen Stück dieſer Blatter
feil gebotenen Weineſſigfabrik iſt bis jetzt un
verkauft geblieben, ich bin pesb a bereit, noch
vorraäthig habende angeſtellte Toöpfe und Faß-
chen von jetzt an einzeln zu verkaufen, und be
merke nur noch, daß 1 Quart guter Weineſſig
mit 6 bis 7 Silberpfennigen, hergeſtellt wird.

Merſeburg den 47. Februar 1834.
Friedrich Schroöder.

(150) Saamen- Verkauf. Allen Lieb
habern von achten Erfurter Gemüſe und Blu
menſaamen (vorzuglich Levkoyen) zeige ich
hiermit ergebenſt an, daß ich eine Quantitat
deſſelben von Herrn Haage in Commiſſion er
hielt und ich denſelben laut PreisCourant von
1834 acht und billig verkaufe auch ſind ein
zwei und dreijaährige Spargelpflanzen das
Schock zu 10 Sgr. zu haben im Timpelgarten
3 äußerſten Neumarktsthore vor Merſeburg

ei der
Wittwe Breiter, geb. Rauſch.

(144) Berpachtung. Die Schneider
ſchen Erben hier, wollen den zu ihrem Hauſe
Nr. 404. des Entenplans gehörigen Gemüſe

und Obſtgarten auf ein Jahr verpachten.
Pachtluſtige können das Nahere daruber von
beſagten Schneiderſchen Erben erfahren.

Merſeburg den 44. Februar 1834.
(143) Jahrmarkts- Anzeige.

P. F. Welker,Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Faſtenmarkt
mit allen Sorten weißen, grauen und bunten
Zwirn eigner Fabrik, Zeichengarn u. ſ. w. und
ſteht unter dem Rathhauſe im zweiten Gewolbe

neben der Treppe. AMerſeburg den 16. Februar 4834

(437) Logis- Vermiethung, Ein
freundliches Logis an einem Garten mit zwei
Stuben und Kammern iſt zu vermiethen auf
dem Sand Nr. 524.

Merſeburg, den 15. Februar 1834.
Weißhahn.

(100) LogisVermiethung. Jn der
Altenburg Nr. 129. iſt ein Logis mit guten
Meubles, beſtehend in zwei Stuben nebſt
Kammer Domeſtikenſtube, Pferdeſtall und
Wagenremiſe vom 1. Maärz an zu vermiethen.

Merſeburg, den 3. Februar 4834.

(135) Bekanntmachung. Daß unſer
hieſiges Detail Verkaufgeſchaft auch nach der
Zollvereinigung mit Sachſen unverandert fort
beſteht und wir fortfahren werden, alle Sor-
ten Nauch und Schnupftabacke in beſten Qua
litäten zu den billigſten Preiſen zu verkaufen,
zeigen wir unſern Geſchaftsfreunden und dem
geehrten Publikum hiermit ergebenſt an, in
dem wir zugleich um fernern recht lebhaften
Zuſpruch bitten.

Böhme Comp.
in Merſeburg am Roßmarkt.

(147) Bekanntmach ung. Daich als
Bote alle Wochen zweimal nach Leipzig er
nämlich Montags und Freitags, wo ich Pakete
und Beſtellungen uübernehme, ſo bitte ich um
gutige Auftrage. Meine Wohnung iſt in der
Gotthardtsſtraße Nr. 44. bei dem Schmiede
meiſter Meiſter.

Merſeburg, den 10. Februar 1834.
K. Kretzſchmar, Schuhmachermſtr.
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(13) Bekannkmachung. Einem ge-

ehrten Publikum mache ich hierdurch ergebenſt
bekannt, daß ich wöchentlich zweimal, und zwar
Dienſtags und Donnerſtags als Bote von hier
nach Halle gehe; auch werden Beſtellungen auf
dem Addreßhauſe gemacht, wo ein jeder ſeinen
gedruckten Schein darüber erhält bei Verſchwei
gung ſeines Namens und bitte mich mit gü
tigen Aufträgen zu beruckſichtigen.

Merſeburg den 17. Februar 1834.
Traugott Hellgeſt, Schuhmachermſtr.,

wohnhaft auf dem Bruühl Nr. 270.

(139) Anzeige für ein kunſtlie-
endes Publikum. Jm. Auftrage des Pras des Thuüringiſch Sachſiſchen Vereines

fur Erforſchung des vaterlandiſchen Alterthums
und zu Gunſten der Kaſſe des genannten Verei
nes, ſind bei Unterzeichnetem beſondere Abdrucke
der Abhandlung des Herrn Dethier uber das
bronzene Grabdenkmal des Königs Rudolf von
Schwaben in hieſiger Schloß und Domkirche,
nebſt einem ſaubern Kupferſtiche deſſelben, das
Exemplar fur 74 Sgr. zu haben.

Merſeburg, den 16. Februar 1834.
Heße, Dom-Cuſtos.

(141) Logis-Geſuch. Ein anſtändiges
Logis aus zwei Stuben und Schlafkammer be
ſtehend, und an einer lebhaften Straße gelegen,
wird von jetzt ab zu miethen geſucht. Nahere
Auskunft giebt die Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg den 16. Februar 1834.

(116) LehrlingsGeſuch. Ein geſit
teter junger Menſch der Luſt und Anlage hat,
ein Goldarbeiter zu werden kann unter an
nehmlichen Bedingungen als Lehrling unter
kommen bei dem

Juwelier Albert Eichapfel
in Weißenfels.

(136) Geſuch. Ein Kuhhirte wird ge
ſucht. Wo? erfährt man bei dem Backermſtr.
Herrn Hoffmann am Markte zu Merſeburg.

(4138) Auszuleihen. 400 Thlr. liegen
auf Landgrundſtucke zum Ausleihen bereit und

wird vorzüglich auf erſte Hypothek Rückſicht ge
nommen. Alles Weitere durch die Renkwitzſche
Leihbibliothek in Merſebürg.

(121) Bekanntmachung. Sechs
Polonaisen für das Pianoforte, componirt
und herausgegeben von Aug. Teich sind
zu haben in der Buchhandlung des Herrn
E. Römer, Dom Nr. 26., und beim Com-
ponisten, Gotthardtsstrasse Nr. 46. Preis
10 Sgr.

Merseburg, den 10. Februar 1834.

(148) Einladung. Kuünftigen Sonn
abend, als den 22. Februar, bin ich geſonnen
ein Schlachtefeſt zu halten wozu ich um recht
zahlreichen Zuſpruch bitte.

Neumarkt vor Merſeburg, den 17. Fe
bruar 1834.

Tiemann zum Stock.

Sonntag, den 23. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Hagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößle r.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Seilermſtr. Seydewitz

eine Tochter; dem Braugehülfen Schroöpfer eine Toch
ter. Geſtorben: der einzige Sohn des Schnitt
handlers Dietrich, im ſten Jahre; der jungſte Sohn
des Malers Stephan 10 T. alt; die hinterl. Wittwe
des Zimmergeſellen Heßelbarth, 72 J. alt die hinterl.
Wittwe des Handarbeiters Zanker 62 J. alt; ein un
ehelicher Sohn, 2 W. alt.
Neumarkt. Geboren: dem Schneider Jliſch

eine Tochter dem Handarb. Heermerten ein Sohn.
Altenburg. Geboren: dem Einw. Köhler eine

Tochter dem herrſchaftl. Kutſcher Merzdorf eine Toch
ter. Geſtorben: die Ehefrau des Zimmermanns
Naumaunn, 452 J. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. g. Pf. I Thl. ſ. p.Weizen 41 3 bis 416Roggen 289 bis 1 2 6Gerſte 25 bis 27) 6Hafer 48 9 bis 1 20Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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